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Genossin E d i t h  L i e b i g ,  Kreis Ruppin:

Oia Verbindung zu den Massen —
ein wichtiges Merkmal der Partei neuen Zypus

Unser Dorf hat bei 500 Einwohnern eine 
Ortsgruppe, die zurZeit 30 Mitglieder zählt. 
Im Jahre 1946 erlitten wir in unserer Ge­
meinde eine sogenannte Wahlniederlage. 
Das war unsere eigene Schuld. Wir hatten 
es nicht verstanden, uns bis zu diesem 
Zeitpunkt von Elementen zu säubern, die 
die Partei in den Augen der Bevölkerung 
in Mißkredit gebracht hatten. Von diesem 
Tage an entwickelte sich in unserer Orts­
gruppe ein völlig neues Bewußtsein. Wir 
gingen dazu über, neue Arbeitsmethoden 
anzuwenden, um die Politik unserer Partei 
durchzusetzen und alle Einwohner für den 
Kampf um die Erhaltung des Friedens zu 
gewinnen. Wir haben in unserer Ortsgruppe 
erkannt, daß es wichtig ist, in der Situation, 
in der wir stehen, vor allem unseren Ge­
nossen in der Gemeindevertretung, in der 
Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe, 
in der Dorfgenossenschaft und in den an­
deren Massenorganisationen eine gute An­
leitung zu geben. Unser Bürgermeister ge­
hört zur Liberal-Demokratischen Partei, 
und durch unsere aktive Mitarbeit in der 
Gemeindevertretung und in den verschiede­
nen Ausschüssen konnten wir eine verhält­
nismäßig gute Blockpolitik entwickeln.

Die Genossen Agitatoren stellten fest, 
daß über die Frage der Oder-Neiße-Grenze 
als Friedensfrage bei dem größten Teil 
unserer Umsiedler schon Klarheit herrscht

und daß die Umsiedler erkannt haben, daß 
es nichts anderes geben kann und darf als 
eine freundschaftliche und friedliche Zu­
sammenarbeit mit dem volksdemokrati­
schen Polen.

Wieso waren sich aber unsere Umsiedler 
darüber klar? Weil wir von Anfang an, seit 
1945 bzw. 1946, als die Umsiedler zu uns 
kamen, jede Gelegenheit, aber auch wirk­
lich jede Gelegenheit, Genossen, wahrge­
nommen haben, um in dieser Frage Klar­
heit zu schaffen. Ob es in einer Gemeinde­
vertretersitzung oder in einer Sitzung der 
Wohnungskommission oder bei der Spinn­
stoffverteilung in den Bauernversammlun­
gen usw. war —, immer wieder haben wir 
beharrlich und eindringlich aufgeklärt und 
aufgezeigt, warum die Oder-Neiße-Grenze 
eine Friedensgrenze ist und warum die Um­
siedler hier bei uns ihre neue Heimat auf­
bauen müssen.

Nicht zuletzt haben auch die Aufklä­
rungsgruppen der Nationalen Front, die bei 
uns seit April arbeiten, einen großen Teil 
dazu beigetragen, die Bevölkerung in der 
Sache des Kampfes um den Frieden zu be­
einflussen. In diesem Zusammenhang möchte 
ich noch erwähnen, wie wir diese Aufklä­
rungsgruppen zusammengesetzt haben. In 
jeder Gruppe ist selbstverständlich ein Ge­
nosse oder eine Genossin, die in der Lage 
sind, über alle Fragen zu diskutieren. Auch

der Bürgermeister, der der LDP angehört, 
und parteilose Jugendliche beteiligen sich 
aktiv an der Aufklärungsarbeit. Im übrigen 
laden wir seit längerer Zeit zu unseren 
Schulungsabenden parteilose Jugendliche 
ein, die auch kommen und mitdiskutieren. 
Um nun aber die öffentliche Versammlung 
zur Vorbereitung unseres III. Parteitages 
recht erfolgreich werden zu lassen, haben 
wir es nicht bei der Einladung durch die 
Agitatorengruppe bewenden lassen und 
auch nicht nur, wie es auf den Dörfern so 
üblich ist, die Versammlung ausklingeln las­
sen, sondern wir haben uns die Arbeit ge­
macht und mit einem persönlich gehaltenen 

.Schreiben alle diejenigen eingeladen, die 
irgendeine Funktion, und sei es die kleinste 
im Dorfe, haben. Wir haben alle diese Men­
schen angesprochen in ihrer Eigenschaft 
als Gemeindevertreter, als Mitglied der 
Wohnungskommission, als Mitglied der 
Feuerwehr, als Vorstandsmitglied der LDP, 
als Funktionär einer Massenorganisation 
usw. Auch alle diejenigen, die irgendwie 
in unserem Dorfwirtschaftsplan verankert 
sind, z. B. alle Verantwortlichen für den 
Viehaufzuchtplan und für die Schädlings­
bekämpfung usw., haben diese persönliche 
Einladung erhalten, und sie sind tatsäch­
lich alle gekommen. Unser Saal war Voll.

Ein Teil unserer ländlichen Funktionäre 
ist manchmal der Ansicht, daß man die 
Bauern nicht für unsere Politik gewinne. 
Das ist selbstverständlich falsch, Genos­
sen. Wie wollen wir das Bündnis zwischen 
der Arbeiterklasse und den werktätigen 
Bauern festigen, wenn wir auf Grund sol­
cher sektiererischen Voreingenommenheit 
mit den Bauern einfach nicht diskutieren 
wollen oder mit der Auffassung an sie her- 
angehen, daß sie doch Reaktionäre sind? 
Ich habe mich vor einigen Tagen mit einem 
Bauern aus unserem Dorf, einem parteilosen 
Mittelbauern, der übrigens ein ehemaliger 
Pg ist —, unterhalten. Er sagte mir, als ich 
mit ihm über die Notwendigkeit des Kamp­
fes für den Frieden sprach: alle Arbeiter 
müßten es so machen wie die französischen 
Hafenarbeiter, die sich geweigert haben, 
Kriegsmaterial zu verladen.

Wir werden unsere Arbeit, ganz beson­
ders aber die beharrliche und geduldige 
Aufklärungsarbeit unter den Massen, noch 
besser und intensiver machen müssen; 
denn die Wahlen am 15. Oktober sollen 
doch zu einem Gesamtbekenntnis der Be­
völkerung zu unserer Politik, zur Deut­
schen Demokratischen Republik werden. 
Aber, Genossen, unsere Erfolge seit 1945 
geben uns die feste Gewißheit, daß wir auf 
dem richtigen Wege sind.

Bild oben: In der Wohnung 
des Sekretärs der Ortsgruppe 
Linde, der Genossin Liebig, wird 
der Einsatz der Aufklärungs­
gruppen mit den verantwort­
lichen Genossen gründlich durch­
gesprochen. Bild unten: Be­
harrlich und eindringlich dis­
kutiert Genossin Liebig mit den 
Umsiedlern von Linde, um sie 
davon zu überzeugen, daß die 
Anerkennung der Oder-Neiße- 
Grenze auch in ihrem Interesse 
ist. Nur darin besteht die Ga­
rantie für einen dauerhaften 
Frieden, für Glück und Wohl­
stand des gesamten deutschen 
Volkes. (Aufn. Hensky)


